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1. Die klassische Reitlehre: 
eine Stellungnahme

Die klassische Reitlehre stützt sich auf die jahrhun-
dertealten Erfahrungen vieler Ausbilder. Im Vorder-
grund steht immer das Vertrauensverhältnis zwischen
Mensch und Pferd, das durch Fachkompetenz im Um-
gang mit dem Pferd erarbeitet wird und sich über die
Jahre verstärkt. Dabei ist der Weg zu diesem Vertrau-
ensverhältnis und der Leistung, die ich von dem Pferd
durch fachgerechte Gymnastizierung verlangen kann,
gekennzeichnet von einem einfühlsamen Miteinander
zwischen Mensch und Pferd. Diese Grundeinstellung
von Vertrauen, Fachkompetenz und das Wissen über
die richtige Gymnastizierung führen dazu, dass hohe
Anforderungen an jeden gestellt werden, der mit
Pferden umgehen beziehungsweise reiten möchte,
und noch mehr an diejenigen, die junge Pferde aus-
bilden. Ausbilden nach der klassischen Reitlehre be-
deutet eine Ausbildung ohne Druck und Gewalt und
orientiert an den natürlichen Verhaltensweisen und
der Anatomie des Pferdes unter Berücksichtigung des
individuellen Charakters. 

Folgende Anforderungen sollten gerade die Ausbil-
der junger Pferde erfüllen:

� Sich genug Zeit nehmen für die Ausbildung des
Pferdes. Wer zeitlich unter Druck steht, ist nicht
mehr sensibel für die Bedürfnisse des Pferdes und
übersieht leicht, wenn es unter Druck gerät. Zumal
das Pferd durch seine gutmütige Art oft trotz
Stress versucht, die Anforderungen des Ausbilders
zu erfüllen.

� Der Ausbilder muss über ausreichende Fachkennt-
nisse bezüglich Pferdeausbildung, Trainingslehre,
Natur des Pferdes, Pferdehaltung und Fütterung
und Anatomie des Pferdes verfügen.

� Er muss sensibel sein, um individuell auf jedes
Pferd eingehen zu können, und souverän und ge-
lassen sein, um die nötige Ruhe und Sicherheit zu
vermitteln. Diese Souveränität darf niemals in

Überheblichkeit ausarten, weil der Ausbilder dann
wichtige Signale, die das Pferd zeigt, nicht mehr
wahrnimmt oder hilfreiche Ratschläge, die von
außen kommen, nicht mehr angenommen werden.

� Der Ausbilder sollte selbstkritisch sein. Nur so wird
er an immer mehr Leichtigkeit und Harmonie ar-
beiten.

� Er sollte eine offene, zugewandte Einstellung zu
Pferd und Mensch haben. Nur wer Pferd und
Mensch als Lebewesen respektiert, wird ihnen
wertschätzend und ihre Bedürfnisse achtend ent-
gegentreten.

Die Verantwortung, ein junges Pferd auszubilden und
überhaupt mit Pferden umzugehen, ohne dass sie
körperlich oder seelisch Schaden nehmen, ist also
sehr groß. Gerade in der heutigen Zeit können die Vo-
raussetzungen denkbar schlecht sein, weil die Sensi-
bilität für die Pferde nicht mehr selbstverständlich ist.
Da viele Menschen ohne den Kontakt zu Pferden auf-
wachsen, müssen sie das Verständnis oft erst mühsam
entwickeln. Und auch denjenigen, die schon jahrelang
mit Pferden Kontakt haben, wird das Verständnis für
das Pferdeverhalten erschwert, weil sie Pferde oft
nicht als Herdentier mit ihren natürlichen Verhal-
tensweisen erleben dürfen, sondern oft nur in der Box
ohne viel Kontakt zu Artgenossen. Zu oft wird das Rei-
ten als allein wichtig in den Vordergrund gestellt.
Doch wer nicht gelernt hat, Reaktionen des Pferdes
am Boden vorherzusehen, wird auch beim Reiten
nicht richtig reagieren können. Ähnliches gilt für die
Reitausbildung. Welcher Reitschüler hat heute die
Möglichkeit, feinste Hilfen auf einem ausgebildeten
Pferd zu erlernen? So geht das Gefühl für Durchläs-
sigkeit immer mehr verloren und es entwickelt sich ein
Kompromiss. Dabei ist Leichtigkeit das große Ziel der
Reiterei. Leichtigkeit bedeutet, dass die Ausbildung des
Pferdes und das Bewegen des Reiters auf dem Pferd
keine Frage großer Kraft sein dürfen. Die Ausbildung
des Pferdes unter dem Sattel richtet sich nach der Na-
tur des Pferdes. Die Natur des Pferdes gibt die Schritte
in der Reitausbildung vor. Sie wird der Ausbilder so lo-
gisch aufbauen, dass das Pferd sie verstehen und er-
füllen kann, sodass nicht nur das Endergebnis geprägt
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DIE KLASS ISCHE RE I T LEHRE :  E INE STELLUNGNAHME

ist von einem harmonischen Miteinander von Pferd
und Mensch, sondern auch der gemeinsame Weg
von Pferd und Reiter von Anfang an. Natürlich ist die-
ser Weg trotzdem sehr anstrengend und bringt eine
Menge Arbeit mit sich. Doch wird für diese Anstren-
gung keine Körperkraft benötigt, sondern das Sich-
ständig-neu-auf-das-Pferd-einstellen-Müssen, die
Beachtung der Bedürfnisse des Pferdes bei der Arbeit,
das Sensibelbleiben für feine Reiterhilfen und vieles
mehr sind Kriterien, die die Ausbildung des Pferdes
sehr anspruchsvoll machen und die dafür sorgen,
dass für den fachkundigen Betrachter die Zusam-
menarbeit zwischen Reiter und Pferd leicht, vertrau-
ensvoll und freudig erscheint. Leider ist Leichtigkeit für
viele Reiter, wenn sie auf einem Pferd sitzen, das et-
was besser als das leider häufig steife, unmotivierte
Schulpferd oder eigene Pferd reagiert. Doch oft ist
dieses „Ein-bisschen“-Besser eigentlich auch noch
ein Reiten mit Kraft. Viele Reiter haben keinen Ver-
gleich, denn sie konnten es nie anders und richtig er-
fühlen. Deshalb sollten wir ständig das eigene Gefühl
für Leichtigkeit kritisch hinterfragen. Wir müssen be-
züglich der Leichtigkeit wieder sensibler werden und
die Leichtigkeit als tägliches Ziel im Umgang mit dem
Pferd und beim Reiten erstreben.

Das Pferd als kooperatives Wesen unterstützt den
Menschen leider oft in der fehlerhaften Entwicklung.
In seinem Bestreben, alles richtig zu machen, auch
wenn der Mensch falsch reagiert, kommt der Mensch
oft trotzdem an sein Ziel, zum Beispiel beim Reiten
 einer Traversale. Doch das geht auf Kosten der Har-
monie und Leichtigkeit, selbst wenn die äußere Form
der Traversale vielleicht auf den ersten Blick korrekt
aussieht. Für den sachkundigen Zuschauer ist dies zu
erkennen, zum Beispiel: 
� schwitzt das Pferd unangemessen stark,
� es schlägt mit dem Schweif,

9

1

Auch der falsche Aufbau einer Trainingseinheit kann zu
Stress und Verspannungen führen. Hier wurde zu Demons-

trations zwecken die Lösungsphase absichtlich zu kurz
durchgeführt. Als Folge wirkt das Pferd verspannt und un-
zufrieden. Dies ist in  diesem Fall sogar schon zu erkennen,

wenn man nur Kopf und Hals des Pferdes betrachtet. 
Der Unterhals ist angespannt, die Ganasche wird nicht

 geöffnet, infolgedessen wird die Ohr speicheldrüse
 eingeklemmt. Das Pferd schaut unzufrieden.

Hier nun zum Vergleich dasselbe Pferd nach korrekt durch -
geführter Lösungsphase. Die Muskulatur wirkt entspannt, das

Pferd dehnt sich an die feine Hand heran. Folglich wird die
Ganasche geöffnet und die Oberlinie tritt deutlich bei 

zufriedenem Gesichtsausdruck hervor.
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� es sieht gestresst aus, am besten erkennbar am un-
zufriedenen Gesichtausdruck, oft einhergehend
mit angespannter Maulpartie (zum Beispiel hoch-
gezogene Lippen) oder lauter Atmung 

� es sperrt das Maul auf, 
� es geht hinter der Senkrechten.

Der Reiter sitzt verkrampft, er klemmt mit den Schen-
keln, er schiebt mit hochgezogenem Absatz mit dem
Schenkel mit Kraft seitwärts o.Ä. Und schauen Sie dem
Reiter ins Gesicht. Dort wird seine Anstrengung und
Anspannung deutlich zu sehen sein. So hat eine Lek-
tion nach der klassischen Ausbildung nicht auszuse-
hen. Die Anforderungen von Harmonie und Leichtig-
keit sollen auch bis in die höchsten Lektionen erfüllt
sein, und zwar nicht nur später beim Ausführen, son-
dern auch der Weg dorthin muss diese Kriterien er-
füllen. Denn die klassische Reitlehre basiert auf einer
logischen Gymnastizierung. Das bedeutet, wenn ich
durch eine leichtere Lektion die Vorstufe für die pas-
sende schwierigere Lektion erreicht habe, kann ich
diese auch weiterhin in Leichtigkeit erarbeiten, weil
das Pferd passend für die Ausführung dieser Lektion
gymnastiziert wurde.

Wir haben uns in den letzten Jahren daran gewöhnt,
dass die Kriterien dieser Leichtigkeit verschwommen
sind, gerade weil unsere willigen Pferde trotz unserer
Fehler oft viele Lektionen ausführen. Leichtigkeit in der
Anlehnung heißt nicht, zufrieden damit zu sein, statt
der gewohnten zehn nur noch fünf Kilogramm in
der Hand zu haben. Anlehnung nach der klassischen
Reitlehre misst sich in Milligramm. Ebenso missver-
ständlich ist oft die Definition des Schenkeldrucks.
Schenkeldruck heißt nicht, das Pferd mit einem Druck
von einigen Kilos vorwärts-seitwärts treten lassen zu
können, sondern heißt, dass das leichteste Anspannen
der Wadenmuskulatur das Pferd zum Reagieren ver-
anlasst. Wenn Sie einmal erfühlt haben, wie sensibel
korrekt ausgebildete Pferde auf leichteste Hilfen rea-
gieren, werden Sie dieses Gefühl nie vergessen und
immer wieder danach streben. 

1.1 Der Anfang des gemeinsamen Weges
der Ausbildung: Kommunikation 
durch Körpersprache

Wie im oberen Kapitel über die Definition der klassi-
schen Reitlehre beschrieben, haben viele Menschen
heutzutage nicht mehr von Kind auf täglichen Um-
gang mit Tieren. Doch auch wenn Sie ihn hatten, ist
es sinnvoll, sich kurz noch mal mit den Verhaltens-
weisen der Pferde auseinanderzusetzen. Wozu Sie
dieses Wissen brauchen, schließlich wollen Sie Ihr
junges Pferd doch reiten, werden Sie vielleicht fragen.
Diese Frage ist einfach zu beantworten. Schließlich
müssen Sie wissen, wie Pferde kommunizieren. So
können Sie ihnen Ihr Anliegen schnell, sicher und
einfach verständlich machen. Schließlich würden Sie
sich auch nicht in einen Löwenkäfig wagen, ohne
sich vorher genau über die Verhaltensweisen der Tiere
zu informieren. Pferde sind zwar durch ihre Natur als
Fluchttier weniger gefährlich, doch jeder Unfall, der
passiert, ist einer zu viel. Außerdem werden Sie so sen-
sibler für ihre eigene Sprache. Jetzt wenden Sie viel-
leicht ein, dass Sie in Gegenwart Ihres Pferdes doch
nicht dauernd reden. Aber doch, genau das tun Sie: Sie
reden mit Ihrer Körpersprache und die ist immer vor-
handen. Selbst wenn Sie sich nicht bewegen, sagen Sie
für Ihr Pferd etwas aus.

Pferde leben von Natur aus in Herdenverbänden zu-
sammen. Nur dort fühlen sie sich sicher. Um überle-
ben zu können, sind Herden hierarchisch gegliedert.
Der Ranghöchste führt die Herde an und entscheidet,
wohin sie sich fortbewegt, wo gefressen und ge-
schlafen und wann geflohen wird. Besäße so eine
Pferdeherde eine Demokratie, wären alle verhungert,
bis gemeinschaftlich entschieden wäre, wohin zur
Futtersuche gewandert wird. Deshalb macht diese
Hierarchie Sinn und wir können sie uns als Mensch
zunutze machen. Sehen Sie also, dass Sie der Rang-
höhere Ihres Pferdes werden, sodass Sie bestimmen,
wohin die Reise geht. Jetzt werden Sie sich fragen, wie
das geht, da Ihr Pferd doch viel stärker ist als Sie. Doch
Rangordnungen zwischen Pferden werden nur in den
seltensten Fällen durch große Kämpfe entschieden.
Vielmehr entscheiden viele kleine Gesten über die
Rangfolge. So ist es zum Beispiel von entscheidender
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Bedeutung, an welcher Position Sie laufen, wenn Sie
mit Ihrem Pferd gehen. Entsprechend der verschie-
denen Reitweisen gibt es mehrere mögliche Führpo-
sitionen. 

Wenn das Pferd an die Trense gewöhnt ist, sollte aus
Sicherheitsgründen immer mit Trense und Hand-
schuhen geführt werden. Machen Sie die Wahl der
Ausrüstung immer auch abhängig von der Person, die
führt. Unerfahrene Personen oder Kinder sollten eben-
falls mit Trense führen, weil sie so mehr Einwirkung
haben. Die Stricklänge bzw. die Länge des Zügels beim
Führen beträgt ungefähr vierzig Zentimeter. 

Bei der ersten möglichen Führposition (a) geht der
Führende auf Schulterhöhe der linken Schulter des
Pferdes. Das hat den Vorteil, dass das Pferd frei schrei-
ten kann, weil der Führende den Weg frei gibt und das
Pferd gut im Blick hat. Bei Erschrecken kann das Pferd
etwas nach vorne springen, ohne die Gefahr, dass der
Führer umgerannt wird. Wird das Tempo zu eilig, wird

es durch etwas Zug am Halfter oder am Trensengebiss
reguliert. Wendungen werden nach rechts ausge-
führt und durch Halten einer Hand vor das linke Auge
des Pferdes eingeleitet. Der Nachteil dieser Position ist,
dass Sie sich immer auf gleicher Höhe mit Ihrem
Pferd bewegen und dadurch nicht ranghöher er-
scheinen. Außerdem besteht die Gefahr, dass es mit
seiner Schulter gegen Ihre drängelt und Sie so zur
Seite drängt. 

Die Führposition (d), die vor allem beim Westernrei-
ten geläufig ist, sieht vor, dass der Mensch mit etwas
größerem Abstand vor dem Pferd herläuft. Hierbei
wird der Führstrick auch länger gelassen als bei oben
beschriebener Führposition. Der Nachteil ist, dass Sie
in dieser Position das Pferd nicht im Blick haben.
Deshalb eignet sich diese Führposition nur für erfah-
rene Pferdeführer, die rechtzeitig merken, wenn ihr
Pferd zu dicht kommt, damit sie von ihm nicht um-
gerannt werden. Der Vorteil ist, dass Sie als rang höher
erscheinen. Dies müssen Sie aber vorher und immer

11

1

Führpositionen (entnommen aus Fink, Georg W.:  Gelassenheit im Pferdesport. Warendorf 2007)

a) Nicht empfehlenswert b)–d) Geeignete Führpositionenwert
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wieder mit Ihrem Pferd durch Bodenarbeit und Arbeit
im Longierzirkel erarbeiten, sonst wird diese Form
des Führens nicht gefahrlos funktionieren. Haben Sie
sich Ihre ranghöhere Position erarbeitet, können Sie
aus dieser Führposition das Tempo ohne Zug am
Strick beziehungsweise Zügel korrigieren. Ihr Pferd
wird sich an Ihnen orientieren, das heißt langsamer
werden, wenn Sie langsamer werden und halten,
wenn Sie stehen bleiben. 

Die dritte mögliche Führposition (b) ist eine Mischung
aus beiden vorher beschriebenen. Sie gehen vor dem
Pferd her, aber nicht direkt davor, sondern seitlich links
versetzt. So können Sie aus Ihrer vorderen Position
Ihre Körpersprache einsetzen, aber auch mal am Strick
oder Zügel ziehen, um das Tempo Ihres Pferdes zu re-
gulieren. 
Wenn Sie unsicher sind, welche Führposition für Sie
die sicherste und geeignetste ist, so fragen Sie Ihren
Ausbilder um Rat. Unabhängig davon, welche Führ-
position gewählt wird, sollte Ihr Pferd Ihnen sicher fol-
gen und sich mit dezenter Einwirkung regulieren las-
sen. Daran erkennen Sie, dass Sie sich den nötigen
Respekt des Ranghöheren erarbeitet haben und Ihr
Pferd sich bei Ihnen sicher und zufrieden fühlt. Über-
prüfen Sie deshalb beim Führen immer wieder: Folgt
Ihnen das Pferd oder überholt es Sie und zeigt damit
seine Sicht Ihrer rangniedrigeren Position an? Dann
schicken Sie Ihr Pferd zurück, indem Sie sich zum
Beispiel rechtzeitig beim Ansatz des Überholens vor
ihm groß aufrichten und die Hand hochhalten. Je
nach Sensibilität Ihres Pferdes reicht oft schon nur ein
Hochziehen der Schultern. Reicht das nicht aus, so
halten Sie Ihr Pferd am Halfter zurück, indem Sie am
Strick ziehen oder rucken. Reagiert es nicht, werden
Sie deutlicher und schicken es rückwärts, indem Sie
auf Ihr Pferd zugehen und es, wenn nötig, mit der
Hand am Buggelenk berühren und rückwärtsschi-
cken. Wichtig ist hier, wie immer im Umgang, das
ständige genaue Beobachten Ihres Pferdes und recht-
zeitiges Reagieren. Bremsen Sie Ihr Pferd nicht erst,
wenn es Sie mit seiner Nase bereits überholt, sondern
fühlen Sie seine Nähe und beobachten aus dem

 Augenwinkel, wenn es so dicht kommen will, dass es
Sie mit seiner Nase fast berührt und damit Unfälle
provoziert werden. Denn schon dann diskutiert es
über die Rangfolge und je später Sie eingreifen, desto
energischer müssen Sie werden. Ähnlich verhält es
sich mit dem Wegschicken des Pferdes. Ihr Pferd
muss sich jederzeit von Ihnen wegschicken lassen.
Warum das so wichtig ist? Weil es zum Beispiel beim
Anlongieren leichter auf Ihre treibenden Hilfen rea-
giert. Außerdem zeigt ein Pferd, das sich von Ihnen
wegschicken lässt, dass Sie ihm gegenüber einen be-
stimmten Rang einnehmen. Auch hier sollten Sie ru-
hig, aber bestimmt reagieren. Geht es nicht weg von
Ihnen, wenn Sie mit aufgerichteter Körperhaltung ei-
nen Schritt auf das Pferd zumachen, dann werden Sie
sofort deutlicher. Unterstützen Sie das Wegschicken
eventuell mit einer Longierpeitsche, wenn es schlecht
reagiert. Dosieren Sie aber Ihre Zeichen, schließlich soll
es nicht panisch werden und ständig angespannt er-
warten, dass Sie es wegschicken. Gehen Sie vielmehr
bei dieser Form der Ausbildung oft zu ihm und loben
Sie es durch Streicheln oder mit Leckerlis und der
Stimme. Lässt Ihr Pferd sich leicht wegschicken, ha-
ben Sie den Vorteil, dass Sie bei jeder Arbeit, bei der Sie
es vom Boden treiben müssen, automatisch genug Si-
cherheitsabstand halten, weil es ja auch in größerem
Abstand reagiert. 
Ebenso sollten Sie das Wenden üben. In der Herde hält
der Rangniedrigere so viel Abstand zum Ranghöheren,
dass er ihn nicht anrempeln würde. Sonst bekommt
er Stress mit dem Ranghöheren. 
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Das machen Sie sich zum
Wenden zunutze. Wenn Sie
beim Halten gemerkt haben,
dass Ihr Pferd Sie nicht über-
holt (auch hier das Prinzip:
nie in Gefahr kommen, den
Herdenchef anzurempeln,
das gibt Ärger) und Sie es
problemlos wegschicken
können, dann können Sie es
in der Regel auch aus der
Distanz wenden. 
Gehen Sie dazu auf Schul-
terhöhe zum Beispiel auf
dem Longierzirkel in der
Mitte mit. Gehen Sie nun so,
dass Sie etwas vor die Schul-
ter des Pferdes kommen, als
wollten Sie den Weg ver-
sperren. Wenn Sie sich richtig bewegt haben und Ihr
Pferd Ihre ranghöhere Position akzeptiert, wird es
nun umdrehen (Abb.1).  

Wieder befolgt es das Prinzip, hier bloß nicht dem
Herdenchef in den Weg zu laufen. Das würde Stress
und Anstrengung bedeuten. Ebenso wird Ihr Pferd
stehen bleiben, wenn Sie die treibende Position auf
Höhe der Hinterhand in der Mitte des Longierzirkels
verlassen und sich etwas weiter vorne auf der Höhe
knapp hinter der Schulter bewegen. Ihr Pferd wird ste-
hen bleiben, wenn Sie alles richtig gemacht haben.
Entscheidend bei dieser Form der Zusammenarbeit ist,
dass Sie bestimmt, aber ruhig auftreten. Sie werden
auch in der freien Natur nicht sehen, dass der Her-
denchef seine Herde ständig hektisch durch die Ge-
gend treibt. Viele Pferde sind ranghoch, weil sie sou-
verän auftreten und nicht, weil sie ständig Rangeleien
suchen. Nehmen Sie sich an dieser Souveränität ein
Beispiel und Ihr Pferd wird Ihnen gerne gehorchen.
Vergessen Sie das Loben nicht und gehen Sie immer
mal wieder zu ihm und streicheln es, um festzustel-
len, wie es Ihre Position aufnimmt. Schubst es Sie zum
Beispiel beim Loben, sind Sie rangniedriger. Ist es
ängstlich und scheut zurück, waren Sie in Ihren Re-
aktionen zu heftig. Steht es in sich ruhend zufrieden
neben Ihnen, haben Sie Ihr Ziel erreicht (Abb. 2).  
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Denken Sie daran, dass Pferde in ihrer Herde täglich
Rangordnungen neu diskutieren, meist durch fast
unsichtbare Signale. Das wird Ihnen auch täglich mit
Ihrem Pferd widerfahren; wie deutlich, ist abhängig
von seinem Charakter. Das heißt aber für Sie nicht,
dass Sie das jetzt täglich durch spezielle Bodenarbeit
neu ausdiskutieren müssen. Vielmehr können Sie dies
schon beim Führen täglich beachten. Achten Sie zum
Beispiel jedes Mal darauf, wenn Sie Ihr Pferd aus dem
Stall holen, wie es Ihnen folgt. Kommt es zu dicht, will
es überholen o.Ä.? Bleibt es rechtzeitig stehen, wenn
Sie stehen bleiben? Wenn nicht, reagieren Sie wie
oben beschrieben. Solche kleinen Übungen können
Übungsstunden ersetzen, laufen spielerisch nebenbei,
machen sensibel im Umgang mit dem Pferd und stel-
len Vertrauen her.

Anhand des Kapitels der Körpersprache sehen Sie
auch, wie wichtig es ist, Pferde artgerecht in der
Herde zu halten und aufwachsen zu lassen. Viele Ver-
haltensweisen sind zwar angeboren, doch ihre Aus-
prägung wird nur im Herdenverband täglich neu trai-
niert. Hat ein Pferd dies nicht gelernt, so haben Sie es
schwer, von diesem als ranghöher oder vertrauens-
würdig akzeptiert zu werden.

1.2 Die artgerechte Haltung des Pferdes

Die wichtigsten Bedürfnisse des Pferdes sind schnell
aufgezählt: Artgenossen, viel Bewegung, lange Fut-
terzeiten, Luft und Licht. Eine artgerechte Haltung ist
das Allerwichtigste in der Pferdeausbildung, weil sie
am meisten auf das Pferd einwirkt. Schließlich befin-
det sich das Pferd die meiste Zeit des Tages in seinen
Haltungsbedingungen; mit Ihnen verbringt es in der
Regel nur sehr kurze Zeit. Die Haltungsform, die die
Bedürfnisse des Pferdes am meisten erfüllt, ist die Of-
fenstallhaltung. Hier kann das Pferd selber wählen, ob
es draußen oder drinnen stehen möchte, und es kann
jederzeit seinen Bewegungsdrang stillen, was Stress
und somit Unarten wie z.B. Weben vorbeugt. In der
Offenstallhaltung lebt das Pferd mit anderen Artge-
nossen in einer Herde zusammen. Dadurch trainiert es
täglich oben genannte Verhaltensweisen, die wir uns
in der Pferdeausbildung zunutze machen. Ein weite-

rer Vorteil ist, dass die Pferde durch die ständige Be-
wegung über eine gute Grundkondition verfügen und
die Verletzungsgefahr geringer ist, weil es solche Kalt-
starts wie bei Pferden, die aus der Box auf die Weide
gebracht werden und dort sofort losgaloppieren, nicht
gibt. Außerdem sind Pferde aus einer Offenstallhal-
tung weniger schreckhaft, weil sie ständig neuen Au-
ßenreizen ausgesetzt sind. Ein weiterer Vorteil der
Offenstallhaltung ist, dass Sie immer beobachten
können, wie Ihr Pferd sich in der Herde verhält, zum
Beispiel ob es eher ranghoch oder rangniedrig ist.
Das hilft Ihnen, sich bei der weiteren Ausbildung bes-
ser auf Ihr Pferd einzustellen.

Doch die Haltung im Offenstall setzt bestimmte Be-
dingungen voraus. Erstens darf die Herde nicht zu
groß sein und muss passend zusammengesetzt sein.
Das erkennen Sie daran, ob alle Pferde in den Stall
dürfen und sich trauen, sich dort hinzulegen. Wenn
nicht, ist die Liegefläche für die Anzahl der Pferde zu
klein oder es sind mehrere sehr dominante Pferde in
der Herde. Außerdem muss der Stall über mindestens
zwei sehr breite Ausgänge verfügen, damit kein Pferd
in die Ecke getrieben werden kann oder in einer Tür
eingeklemmt wird. Gut geeignet sind auch soge-
nannte Raumteiler. Das können einzelne Zaunele-
mente oder Baumstämme oder Ähnliches sein, die
sich mitten im Stall und in den Ausläufen befinden. So
kann das ranghöhere Pferd nicht auf direktem Weg zu
dem rangniedrigeren Pferd gelangen, sondern muss
darum herumlaufen. Das sorgt für mehr Ruhe für die
rangniedrigeren Pferde. Außerdem müssen ausrei-
chend Möglichkeiten für die Wasseraufnahme vor-
handen sein. Entscheidend für einen guten Offenstall
sind ausreichend große, drainierte Ausläufe, auf de-
nen die Pferde sich auch im Winter bei Frost oder gro-
ßer Nässe gut bewegen können. Idealerweise grenzen
die Weiden an die Ausläufe, sodass die Weiden im
Sommer nur durch Öffnen der Tore zugänglich sind.
Egal, ob Sie Ihr Pferd im Offenstall halten oder in ei-
ner Box mit täglichem Weidegang, wichtig ist die Zu-
sammensetzung der Herde. Die Pferde sollten zuei-
nander passen, also sollte ein älteres, ruhiges Pferd mit
ähnlichen Pferden stehen, um sich nicht ständig ge-
gen übermütige Jungpferde mit Spieltrieb zur Wehr
setzen zu müssen. Genauso sollten Sie dafür sorgen,
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dass für ein junges Pferd genug andere jüngere Pferde
als Herdenpartner zur Verfügung stehen, mit denen es
spielen und um die Wette rennen kann. Müssen Sie Ihr
Pferd in eine neue Herde eingewöhnen, machen Sie
das vorsichtig und nehmen Sie sich mehre Tage Zeit.
Stellen Sie Ihr Pferd anfangs am besten nebenan auf
die Weide, am besten getrennt durch einen zweiten
Zaun, damit die Pferde sich anfangs noch nicht be-
schnuppern können. Oft schlagen sie dabei mit einem
Vorderbein nach vorne raus und können dabei im
Zaun hängen bleiben. Stellen Sie Ihr Pferd nach un-
gefähr drei Tagen mit nur noch einem Zaun daneben
auf die Weide. In der Regel haben sich die Pferde jetzt
an die Nähe des Neuen gewöhnt und das Beschnup-
pern läuft ohne heftige Reaktionen ab. Entsteht nach
zwei bis drei Tagen beim Beschnuppern auch keine
Unruhe mehr, so können Sie Ihr Pferd in die neue
Herde stellen. Stellen Sie es dabei am besten erst mit
einem Mitglied aus der Herde zusammen, und zwar
dem ranghöchsten. Geht das nach zwei bis drei Tagen

in Ruhe, dann können Sie nach und nach den Rest der
Herde dazustellen. Bleiben Sie aber anfangs in der
Nähe und schauen zu, um bei Problemen reagieren zu
können.

Wichtig, nicht nur für das junge Pferd, ist auch eine
artgerechte Fütterung, egal ob im Offenstall oder in
der Boxenhaltung. Da das Pferd in der freien Natur bis
zu sechzehn Stunden am Tag mit der Nahrungsauf-
nahme verbringt, sollten wir ihm ähnlich lange Füt-
terungszeiten bieten, um Erkrankungen des Magen-
Darm-Traktes vorzubeugen. Hierzu eignet sich am
besten eine ausreichende Heufütterung. Von allzu
viel Kraftfutter sollten Sie bei Ihrem jungen Pferd ab-
sehen. Erstens kann es davon übermütig werden und
außerdem darf es aufgrund seines Alters und seiner
körperlichen Entwicklung nur schonend gearbeitet
werden, sodass es größere Kraftfuttergaben nicht be-
nötigt. Haben Sie die Befürchtung, dass Ihrem Pferd
etwas fehlt, lassen Sie ein Blutbild erstellen.
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Die artgerechte Haltung des Pferdes sorgt zusammen mit einer einfühlsamen Ausbildung 
für ein harmonisches Miteinander von Pferd und Reiter.
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